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38. Club-Brief 

53. Club-Brief  
Internationaler Club La Redoute Bonn e.V. 

Juli 2018 

Die Demokratie und die Volkspartien 
Vortrag von Bundesminister a. D. Franz M¿ntefering am 16. April 2018  

Sommerpause  im  

Clubsekretariat   

Liebe Clubmitglieder,  

in der Zeit vom 30. Juli bis 

zum 19. August bleibt das 

Clubsekretariat geschlossen. 

Ab Montag, 20. August k¿m-

mern wir uns gerne wieder 

um Ihre Anliegen.  

Bis dahin w¿nschen wir Ihnen 

eine schºne Zeit! 

Ihr Team  vom Sekretariat 

Pass auf, dass Du nicht austrocknestñ, gab 

Herbert Wehner 1975 dem jungen Abgeordne-

ten Franz M¿ntefering mit auf den Weg. Er 

wusste damals nicht recht, was er mit diesem 

Rat anfangen sollte. R¿ckblickend weiÇ er 

aber, er ist nie ausgetrocknet, ist bis heute mit 

ganzem Herzen Demokrat, interessiert und 

engagiert. Und so nahm Franz M¿ntefering 

das Publikum des Internationalen Clubs mit 

auf eine kurzweilige Tour dô Horizon zur Ge-

schichte der Demokratie in Deutschland seit 

1918 und schloss auch aus vielen eigenen 

Erlebnissen immer wieder auf heutige Politik-

felder. 

Parteienlandschaft M¿ntefering ist der An-

sicht, dass die FDP nie eine Volkspartei gewe-

sen sei. Sie habe immer den Anspruch erho-

ben, exklusiv zu sein. Anders als die Gr¿nen, 

die seiner Ansicht nach eine Volkspartei sind. 

Er macht dieses an den Inhalten und nicht an 

den Prozenten fest. 

Parteiendemokratie laut GG Die Politischen 

Debatten m¿ssten wieder zentral im Bundes-

tag gef¿hrt werden. Dabei komme es darauf 

an, den B¿rgern zu vermitteln, warum man wie 

entscheide. Als Beispiel f¿r ein solches Dis-

kussionsfeld nannte er die Vergleichbarkeit 

der Lebensverhªltnisse. Populisten in 

Deutschland besetzten gefªhrliche Positionen, 

in dem sie erklªren: ĂWir sind das Volkñ. Dies 

kºnne man nicht unwidersprochen hinneh-

men, denn sie seien nicht das Volk. 

Koalitionsvertrªge ï Regierungsbildung 

Der Wahlspruch von Willy Brandt, Ămehr De-

mokratie wagenñ, habe sich 1969 in einem 

wenige Seiten umfassenden Koalitionsvertrag 

mit der FDP dokumentiert. In der Zwischenzeit 

seien Koalitionsvertrªge ĂArbeitsbegrenz-

ungsvertrªgeñ. 2002 umfasste er 87 Seiten, 

2018 174 Seiten. Damit w¿rde die Gestal-

tungsmºglichkeit des Parlaments deutlich ein-

geengt. 

Politik und Entscheidung ï was ist die rich-

tige Politik? F¿r Bundeskanzler Helmut 

Schmidt wurden im Herbst 1977 die Wochen 

der Schleyer-Entf¿hrung zu den schwersten 

seines Lebens: Schmidt weigerte sich, den 

Forderungen der Terroristen nachzugeben, in 

der Folge ermordete die RAF Schleyer. Eine 

solche Entscheidung ¿ber Leben und Tod zu 

treffen sei schwierig ï aber oft f¿r das gesamt-

staatliche Wohl unumgªnglich. 

Auch die Agenda 2010 gehºrte zu solchen 

Entscheidungen der Politik, die nie unwider-

sprochen in der Bevºlkerung aufgenommen 

wurden und bis heute nachwirken. 

2015 habe es in Deutschland mit dem Fl¿cht-

lingsstrom eine auÇerordentliche Situation 

gegeben, die einer politischen Entscheidung 

bedurft habe. Die B¿rger seien lªngst nicht 

alle mit den getroffenen Entscheidungen ein-

verstanden gewesen, gleichwohl musste die 

Politik entscheiden. Wichtig sei aber, dass 

Entscheidungen sich an der Wirklichkeit orien-

tierten. 

Pressefreiheit und Medien Die Pressefrei-

heit, die den Medien das Recht auf ungehin-

derte Aus¿bung ihrer Tªtigkeit, vor allem Ver-

ºffentlichung von Nachrichten und Meinungen, 

gibt, sei ein wichtiger Pfeiler der Demokratie. 

Jeder m¿sse sich informieren kºnnen. Aller-

dings produzierten soziale Medien heute eine 

eigene Wahrheit. Es w¿rden Meinungen ver-

treten, die mit dem Grundgesetz nicht verein-

bar sind. Im ¦brigen setze das Verstªndnis 

von Medien ein Sprachverstªndnis voraus. 

Dieses wiederum erfordere Bildung, zu der 

auch eine umfassende politische Bildung ge-

hºre.  

Demografische Entwicklung Mit den Ren-

tenzahlungen komme auf die Gesellschaft ein 

Problem zu, was einer gerechten Gestaltung 

bed¿rfe. Geregelt werden m¿ssten auch die 

Themen Wohnen und Wohnungshilfe, Versor-

gung, Verªnderung im eigenen Lebensumfeld. 

Ein Gesetz f¿r Ădie Altenñ sei zu ¿berlegen. 

Kommunen als wichtigste Sªulen der staat-

lichen Gemeinschaft In Kommunen entste-

he Vertrauen, Verantwortung, Kultur, Bildung 

und soziales Umfeld. Es gehe darum, dass es 

vergleichbare Lebensbedingungen in den 

Kommunen geben m¿sse. Dazu brªuchten sie 

mehr Unterst¿tzung. Kommunale Politik    

Fortsetzung auf Seite 2 
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Lieber Axel, Du gehºrst dem Vorstand des IC bereits sehr lan-
ge an und bist als Schatzmeister f¿r die Finanzen des Clubs 
verantwortlich. Wann hast Du das verantwortungsvolle Amt 
¿bernommen und wie steht es derzeit um die Mittel des Clubs? 

Ich habe die Aufgabe des Schatzmeisters auf der Mitgliederver-
sammlung am 20. April 1999 ¿bernommen und folgte seinerzeit 
Michael Graf Buquoi. 

Die Liquiditªt, d.h. das Vermºgen des Clubs stand in all den 
Jahren in ausreichendem MaÇe zur Verf¿gung, obwohl wir 
wªhrend meiner ganzen Zeit den Mitgliedsbeitrag konstant hal-
ten konnten. So betrug der Beitrag bei ¦bernahme des Amtes 
DM 320,00 und liegt auch heute noch bei ú165,00. Ich erinnere 
mich sogar, dass wir wegen zu hoher Liquiditªt in einem Jahr 
den Beitrag auf ú150,00 abgesenkt hatten. D. h. der zweite Teil 
Deiner Frage lªsst sich zusammengefasst beantworten mit: Die 
Situation der Finanzen des Clubs gibt (auch) derzeit kein An-
lass zu Sorgen. 

Ein Dauerthema in der Vorstandsarbeit ist der Erhalt der Ge-
meinn¿tzigkeit. Was gibt es in dieser Hinsicht f¿r den Club zu 
beachten? 

Die Gemeinn¿tzigkeit ist ja f¿r alle Vereine ein Thema, das 
genau beachtet werden muss. Sicherheit gibt uns allerdings, 

Interview mit unserem Präsidiumsmitglied Axel von Blomberg 

dass wir einen sehr sorgfªltigen Steuerberater haben, der unse-
re Unterlagen gr¿ndlich pr¿ft und uns auf eventuelle Probleme 
aufmerksam macht. 

Du bist vielfªltig ehrenamtlich engagiert, z.B. auch bei den Jo-
hannitern oder Live Music Now. Was machst Du in diesen in 
diesen Vereinigungen genau? Auch die Geldverwaltung? Und 
welches Deiner Ehrenªmter betrachtest Du als das gesell-
schaftlich Wichtigste? 

Meine Tªtigkeit bei Life Music Now Kºln e.V. habe ich im letz-
ten Jahr nach 9 Jahren aufgehºrt, und in der Tat war hier mein 
Amt das des Schatzmeisters. Die Beschªftigung mit Zahlen, 
Buchf¿hrung etc. ist ein Job, um den sich nur wenige reiÇen -  
ein Mensch aus der Bank ist offensichtlich daf¿r prªdestiniert. 
Wenn man das dann auch noch halbwegs korrekt macht, nicht 
mit der Kasse auf und davon geht, hat man die Chance, sich 
lange auf diesem Posten zu halten - siehe auch hier im Interna-
tionalen Club. Bei den Johannitern bin ich an mehreren Stellen 
ehrenamtlich tªtig und keine Aufgabe hat mit Finanzen zu tun. 
Schwergewicht ist eher die Pflege.  Es ist schwierig, eine Ge-
wichtung in ehrenamtliche Tªtigkeiten zu bekommen ï vielleicht 
ist meine Tªtigkeit bei den Johannitern Ăwichtigerñ, aber welche 
ist die gesellschaftlich ĂWichtigsteñ. Das ist doch schwer zu 
sagen. Nach welchen Kriterien?  Nach der Pensionierung eh-

m¿sse sich am Quartier wiederfinden. 

Europa Seit 73 Jahren leben wir in Europa im Frieden. Dies 

sei die Folge einer bewussten und verantwortlichen Gestaltung 

von Politik - ausgehend von der Montan-Union ï zu einem 

friedlichen Europa. Mit dem Fall der Mauer sei die Biopolaritªt 

in der Welt aufgelºst worden. Der kalte Krieg war vorbei. Und 

doch hatten wir keine globale Welt erreicht. Es gebe neue Po-

larisierungen und Bedrohungen, die politischer Entscheidun-

gen und Gestaltung bed¿rfen. Europa benºtige neben der wirt-

schaftlichen dringend eine soziale Komponente, die Beitritts-

modalitªten m¿ssten an die Entwicklungen angepasst werden, 

wenn Europa Bestand haben solle. Ein funktionierendes Euro-

pa sei zudem nicht kostenlos zu bekommen. Die Freiheit, die 

wir haben, sei kostbar. Dabei m¿ssten wir uns bewusst ma-

chen, dass in Europa nur 5 % der Weltbevºlkerung lebten, bei 

einem rasanten Anstieg der Weltbevºlkerung auÇerhalb von 

Europa. In den j¿ngsten Schªtzungen gehen die UN davon 

aus, dass sich 2050 etwa 10 Milliarden Menschen den Globus 

teilen ï 2,4 Milliarden mehr als 2014. 

Trotz allem: M¿ntefering zeigte sich ¿berzeugt, Deutschland 
hat eine der besten Demokratien der Welt, die sich mit der Zeit 

verªndert. Alles unterliege einem Wandel. Und diesen muss 
die Politik aktiv mitgestalteten. Renate Hendricks 

Herzlichen Glückwunsch, Tilman Mayer! 
Empfang zum 65. Geburtstag unseres Prªsidenten im Senatssaal der Universitªt am 3. Mai 2018 
Magnifizenz, Spektabilitªten, meine Damen und Herren 

lieber Herr Professor Mayer, 

im Namen des Prªsidiums des Internationalen Clubs La Redou-

te gratuliere ich Ihnen als unserem Prªsidenten sehr herzlich zu 

Ihrem 65. Geburtstag. Wir freuen uns mit Ihnen, Ihrer Frau und 

Ihrer Familie ¿ber diesen Tag und wir, ich darf das in meiner 

Funktion als Generalsekretªr sagen, wir freuen uns dar¿ber, 

Sie zum Prªsidenten zu haben. 

Der Club La Redoute, der von manchen als ehrw¿rdige Einrich-

tung bezeichnet wird, ist genauso alt wie Sie, lieber Herr Mayer! 

Er wurde nªmlich ebenfalls im Jahre 1953 gegr¿ndet, und zwar 

maÇgeblich von Andr® Francois-Poncet, dem damaligen fran-

zºsischen Hochkommissar f¿r Deutschland und spªterem  fran-

zºsischen Botschafter in Bonn. 

In diesem Jahr 1953 wurden Sie geboren, und zwar in Freiburg, 

in der damaligen franzºsischen Zone. 

 Eine Redoute war vom sprachlichen  Ursprung her ein 

Schlºsschen f¿r gehobene Lustbarkeiten wie Maskenbªlle, 

Konzerte aber auch Gl¿cksspiele. In der Godesberger Redoute 

spielte der junge Beethoven vor Joseph Haydn, das war 1792. 

Nach einer wechselvollen Geschichte wurde die Redoute nach 

dem 2.  Weltkrieg Ort der Empfªnge von Bundesregierung und  

Botschaften und der Club als geschªtzte diplomatische und 

gesellschaftliche Einrichtung unter anderem Gastgeber sehr 

nachgefragter Bªlle.  

Mit dem Umzug von Regierung, Parlament und Botschaften um 

1999/2000 stellte sich die Frage, was aus dem Club La Redou-

te werden w¿rde. Sollte er mit umziehen? Das ging doch nicht, 

denn die Redoute steht nun einmal hier und nicht woanders, so 

wie es in dem Karnevalslied heisst. "Mer losse de Dom in Kºlle, 

denn do jehºrt er hin, wat soll der denn woanders, det hªtt doch 

keene Sinn". Also eine rheinische Lºsung: der Club wurde um-

gestellt und ºffnete sich f¿r Wirtschaft und Wissenschaft in 

Bonn und Region, und zwar mit groÇem Erfolg - der Club ver-

doppelte seine Mitgliedszahl und wªchst und gedeiht. Das alles 

dank der Hilfe von Stadt und Universitªt und engagierter B¿r-

ger, die sich ihm ehrenamtlich zur Verf¿gung stellen. Stellver-

tretend nenne ich unsere Prªsidenten der letzten 18 Jahre, 

Wiegand Pabsch, Gerd Langguth, Alexandra Grªfin Lambsdorff 

und seit gut einem halben Jahr Tilman Mayer. 

Bereits diese sechs, sieben Monate haben gezeigt, dass es in 

bewªhrter Form weitergeht. Zwar nicht mehr im Stil des 

18.  Jahrhunderts, aber zeitgemªÇ mit Veranstaltungen der 

Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und auch Kultur auf hºchstem 

Niveau. Dass Sie sich daf¿r mit Ihrer Persºnlichkeit ebenso 

engagiert einbringen wie Ihre Vorgªnger, daf¿r danken wir und 

gratulieren!  HvM 

Fortsetzung  
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Die Demokratie und die Volksparteien 
 renamtliche Tªtigkeiten zu ¿bernehmen, hat ja viele Gr¿nde. 
Auch, und vielleicht vor allem egoistische. Man mºchte noch 
beschªftigt sein, man mºchte etwas Sinnvolles tun; sehr schºn 
ist es, wenn man etwas findet, damit man der Gesellschaft et-
was zur¿ckgeben kann. 

Macht Dir das auch am meisten Freude? Was sind die Gr¿nde 
daf¿r? 

Meine ehrenamtlichen Tªtigkeiten machen mir alle Freude, 
denn, wenn es nicht oder nicht mehr so wªre, w¿rde ich wohl 
aufhºren. Ich bin gern mit den Menschen zusammen, beson-
ders in einer offenen und respektvollen Atmosphªre, die Zu-
sammenarbeit und das Gef¿hl, noch n¿tzlich sein zu kºnnen, 
ist das, was mich bestªrkt - ganz ohne Wertung.    

Als ehemaliger Direktor der Deutschen Bank in Bonn warst Du 
f¿r das Privatkundengeschªft verantwortlich. Hat sich in der Zeit 
nach dem Regierungsumzug viel f¿r die DB in Bonn verªndert? 

Entschuldige, dass ich Dich korrigiere, aber das stimmt so 
nicht, ich war nie f¿r das Privatkundengeschªft zustªndig. Zu 
Beginn meiner Tªtigkeit in Bonn war ich zunªchst mit einem 
Kollegen f¿r das gesamte Geschªft in Bonn und Rhein-Sieg 
zustªndig; dann im Zuge der Aufteilung der Deutschen Bank in 
Geschªftsbereiche wurde ich zustªndig f¿r das Firmenkunden-
geschªft. Als Ergebnis des Umzugs fiel die Betreuung der Bot-
schaften und der Verbªnde weg, aber es kamen die drei gro-
Çen Dax Unternehmen hinzu. Spªter dann - das hatte nun 
nichts mit dem Umzug zu tun, erfand die Deutsche Bank die 
ĂBank 24ñ, und die groÇen Dax Unternehmen wurden zunªchst 
von Kºln und dann von Frankfurt aus betreut. Es gab also er-
heblich Verªnderungen nach dem Regierungsumzug, dennoch 
glaube ich, ist die Bank in Bonn ganz gut mit den Verªnderun-
gen fertiggeworden. 

Die Deutsche Bank war fr¿her DAS Flaggschiff des Deutschen 
Bankierswesens. Durch vielfªltige fragw¿rdige Handlungswei-
sen - nicht nur bei der DB - hat der Berufsstand sein ehemals 
vornehmes und seriºses Image verloren. Wie ordnest Du das 
ein? 

Ich kann da und will da ¿berhaupt nichts einordnen. Sicherlich 
macht mich als ehemaliger Mitarbeiter der ĂVerlust des seriºsen 
Imagesñ wie Du es nennst, ein wenig mehr als normal betroffen. 
Ich bedaure unendlich die offensichtliche MaÇlosigkeit im Be-
m¿hen, die Gewinne der Bank, aber nat¿rlich auch die persºnli-
chen Gewinne zu erhºhen - vor allen Dingen durch die Invest-
ment Banker in allen Banken (auch in Landesbanken und Spar-
kassen) - statt wie ich es gelernt hatte, den Kunden zu beraten 
und f¿r ihn die beste Lºsung zu suchen. 

Die DB steckt in einer Krise. Der neue Vorstandsvorsitzende 
Sewing fordert, mit "mehr Jªgermentalitªt" die Ertrªge zu erhº-
hen. Kann das mit solider Handlungsweise ¿berhaupt umge-
setzt werden? 

Ich weiÇ nicht, was Du unter ĂJªgermentalitªtñ verstehst? Ohne 

dass ich Jªger bin, weiÇ ich 
doch, dass hierbei normaler-
weise die Hege und Pflege 
im Vordergrund steht. Wenn 
Herr Sewing von seinen 
Mitarbeitern diese Form der 
ĂJªgermentalitªtñ verlangt, 
glaube ich, dass mittelfristig 
sich auch die Ertrªge erhº-
hen werden. Im ¦brigen 
denke ich, sieht es f¿r einen 
AuÇenstehenden doch so 
aus, als wenn er sich wieder 
mehr dem klassischen 
ĂCommercial Bankingñ zu-
wenden will. 

Und wie beurteilst Du die 
mºgliche Durchsetzung 
eines zuk¿nftigen bargeldlo-
sen Zahlungsverkehrs? 

Ich bin kein Hellseher und kein Wirtschaftsweiser, aber nach 
allem, was man so liest, ist doch davon auszugehen, dass sich 
das bargeldlose Zahlen immer weiter durchsetzen wird, zurzeit 
im Wesentlichen mittels Scheckkarte, aber inzwischen kann 
man auch schon per Handy zahlen. Die Entwicklung wird immer 
weitergehen und die Zentralbanken werden sich anstrengen 
m¿ssen, die Kontrolle ¿ber das Geld, die Geldmenge zu behal-
ten. 

Der bargeldlose Zahlungsverkehr hat etwas Faszinierendes. 
Allzeit bereit zu zahlen. Aber die Implikationen f¿r den Einzel-
nen, die Verf¿hrung, die in dem Mittel f¿r den Konsumenten 
liegt, die halte ich auch f¿r gefªhrlich. 

Aber ob der Staat eines Tages Grenzen setzen wird - ich weiÇ 
es nicht.   

Zum Schluss noch zwei Fragen zum Internationalen Club: Was 
ist f¿r Dich das Wichtigste am Club und w¿rdest Du gerne et-
was verªndert oder anders gehandhabt sehen? 

Das Wichtigste am Club ist die Mºglichkeit, eine so breite Palet-
te der interessantesten Vortrªge zu hºren. Ich habe dadurch 
die Mºglichkeit, mich weiter zu bilden, mich anregen zu lassen 
und dies in einer, ja, familiªren Atmosphªre. Der Austausch mit 
den Mitgliedern hinterher, das langsame Ausklingenlassen ei-
nes solchen Abends - all dieses trªgt dazu bei, dass mir be-
wusst ist, wie sehr die Institution des Internationalen Clubs zu 
meinem Wohlbefinden beitrªgt.  

Ich w¿sste nicht, was ich geªndert haben wollte, aber ich w¿rde 
dem Club w¿nschen, dass er mehr Erfolg bei seinen Bem¿hun-
gen hat, auch J¿ngere in den Club einzubinden. 

Das Interview f¿hrte unser Prªsidiumsmitglied Dorika Seib 

Fortsetzung  

Der ehemalige Direktor der Deutschen 

Bank Axel von Blomberg, ist seit knapp 

20 Jahren Schatzmeister des Clubs. 

Bei der Mitgliederversammlung am 17. Mai wurde Hubertus 
von Schºnfeldt aus seinem Amt als "Reisemarschall" un-
seres Clubs verabschiedet. 8 Jahre lang hat er, wirkungsvoll 
und sympathisch unterst¿tzt von seiner Frau Angelika, hervor-
ragende und ausgezeichnet geplante und durchgef¿hrte Rei-
sen in Europa und nach ¦bersee organisiert. Genannt seien 
beispielhaft die Touren in die Ukraine und nach Myanmar, 
nach Malta, Israel und Jordanien, ins Baltikum, nach Nepal und 
Indien, Polen, Marokko, Laos und Vietnam, Portugal, Oman, 
Abu Dhabi und Dubai, S¿dafrika, auf den Balkan und die letzte 
vom Ehepaar Schºnfeldt gef¿hrte Reise nach Panama und 
Cuba im Fr¿hjahr 2018. 

Die Teilnehmer erinnern sich dankbar an diese Reisen, die das 
Ehepaar Schºnfeldt mit beispielhaftem Einsatz geleitet hat. GS 
v. Morr wies auf die besondere Bedeutung der Reisen f¿r den 
Zusammenhalt der Clubmitglieder hin, die einen wesentlichen 
Teil unseres Clublebens ausmachen. Nachfolger ist unser neu-
es Prªsidiumsmitglied Brigadegeneral a. D. Gerd Bischof. Sei-
ne erste Reise f¿hrt im September nach Griechenland.  HvM 

von links: Gerd Bischof, Angelika von Schönfeldt,  

Dominique Bischof, Hubertus von Schönfeldt 


